
yt&S i t
st. :. :r

MLMW
l E t i s a

> •_ L '  ■

Katholische Miffionezeitfchrift Oer Missionäre Söhne
öee hist. Hcrzene Jesu

tern
Nummer 7 - November 1942 
45. Jahrgang

dtruegti"
Spedizione in abbonamento postale. 

Edizioni per I’Estero.



Zum Titelbild: Ein erlegtes K r o k o d i l  aus dem Nilgebiet und ein lebendiges aus 
dem Tiergarten von Johannesburg (Südafrika) nebeneinander. Diese „niedlichen Eidechsen" 
erreichen eine Länge von über 7 m. Sie leben im Wasser und nähren sich von Fischen, ver­
schmähen aber auch Rindfleisch und Menschenfleisch nicht, wenn sie so einen Bissen am 
Ufer wegschnappen können. Der hornartige Panzer hält (bis auf wenige verwundbare 
Stellen) auch einer Gewehrkugel stand.
Inhalt :  ©ebetsmeimmg, 6 .  49. — Das Leben, 6 .  50. — Aus Südafrika, S .  51. — Zur 

Zeitlage, S .  52. — Verdienter Indianer-Missionär gestorben, 6 .  52. — Sitten und 
Gebräuche bei den Bapedi, 6 .  53. — int Dienste der Wissenschaft, S .  55.
— Das Negerlein, S . 56. — A b b i l d u n g e n :  Die Begegnung in Emmaus in der 
chinesischen christlichen Kunst, 6 .  49. — Künstler aus Araukanien-Chile, S .  53. 
Das Negerlein, 6 .  56.

P r e i s :  ganzjährig Italien 8 Lire, Ungarn 2.50 Pengö, Schweiz 2.50 Franken. Versand 
durch Missionshaus Millan b. Bressanone, Italia.
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1. Die Sternleser im Inland bezahlen mittels Erlagschein, jene des Auslandes mittels 
„internationaler. Postanweisung", die bei ihren Postämtern erhältlich ist.

2. Verschiedene Leser schulden uns noch den Bezugspreis für die gelieferten' Hefte. Wir 
bitten sie, nun endlich dem Gewissen und der Missionspflicht Genüge zu tun.

3. Bitte bei Geldsendungen für den Stern die Adresse anzugeben, unter der man die Zeit­
schrift zugesandt bekommt, also z. B. jene der Förderer, durch die die Hefte verteilt 
werden, wo mehrere an eine Adresse gehen.

©ebefs=(£rt)önmgen und -Empfehlungen.
Bitte um ein recht kräftiges Memento für eine Schwerkranke, deren Zustand mir 

furchtbar nahegeht. M . B., Ealdaro.
Bitte inständig weiterzubeten für einen bei der deutschen Wehrmacht befindlichen 

Soldaten, auf dah er s. z. wieder heil und gesund in die Arme seiner besorgten Eltern 
zurückkehren möge. Arme Seele, Brunico.

Ich bitte recht herzlich um das Gebet zur lieben Gottesmutter und zum Bruder Mein­
rad um Hilfe und Befreiung in einem schilleren Anliegen. N. N., Maranza.

W ir  bitten um das Gebet fü r die in den letzten M ona ten  verstorbenen A bon­
nenten, unter ihnen

Hochw. Alois Holzer, Pfr.,  Vizze di fuori. Anna Ingarten 6 .  W., Campo Tures. Anna, 
Bachmann, Monguelfo. Pfr.  Pietro Mischt, La Balle. Dr. £>iblcr, Bressanone.

Allen Freunden und Verehrern des Dieners Gottes

P. 3 o |c f  SVD,
sowie allen, die lernen möchten, wie man eine „neuntägige Andacht" hält, fei %as handliche 
Heftlein wärmstens empfohlen, das Dr. Johannes Baur bei der Berlagsanstalt Athesia 
Bolzano veröffentlicht hat: „ N o v e n e ,  A n l e i t u n g  z u m f r u c h t  r e i c h e n  H a l t e n  

v o n  N o v e n e n ,  v o r  a l l e m  z u m D i e n e r  G o t t e s  
P. J o s e f  F r e i n a d e m e t z  S. V. D.
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©cfrctemcSmmg.
Förderung der eingeborenen christlichen Kunst.

W en» der M issionär den heidnischen V ölkern  die Lehre Christi verkündet, dann bringt 
er ihnen zunächst eine „fremde R elig ion". D a redet ihnen ein A ndersfarb iger, ein W eißer 
von seiner A rt G o tt zu verehren; er muß ihnen erst k la r machen, daß das Christentum  
katholisch ist, daß es eine R elig ion  für alle ist. D er G ott, den er ihnen verkündet, ist auch

D ie Begegnung in E m m aus in der chinesischen christlichen Kunst. — Eine B enroncr D a r ­
stellung hat den chinesischen M a le r  zu seinem Em m ausbild  angeregt; es gibt den Augen-, 
blick wieder, den das L ukasevangelium  mit den W orten  festgehalten h a t: „ S ie  erkannten 

I h n  am Brotbrechen". (F ides F oto .)



ihr G o tt, der H eiland ist auch für sie gestorben und  der grosze Geist w ill auch zu ihrem 
Geiste reden. S ie  finden allmählich, daß diese R elig ion  auch ihren H erzensbedürfnissen 
wirklich entspricht, und werden K inder G ottes und E rben  des H im m els. „Die Kirche des 
weißen V a te rs  ist auch unsere Kirche", bekennen sie dann freudige und mic jubeln sie erst 
auf, wenn einm al einer aus ihnen alle die Rechte des P rieste rtu m s erhält und vor ihnen 
den G ottesdienst feiert! E in  P rie ste r ihres S tam m es, ein P rie ste r ihrer R elig ion! D as 
Gerede von der „fremden R elig ion" kann nun aufhören.

A lles Befrem dende, alles Frem de an der christlichen R elig ion  mehr und mehr vergessen 
zu machen, ja schließlich auch noch sich selbst überflüssig z u  machen, das ist die große A uf­
gabe des G laubensboten.

Dieser A ufgabe kann und soll auch die K unst dienstbar gemacht werden. S ie  w ar in 
der katholischen Kirche imm er eine w ahre ancilla D om ini, eine M ag d  des H errn , die ihm 
treulich gedient hat. W ir  brauchen da nicht erst z. B . an  einen heiligen F ra n z isk u s  S o -  
lanus denken, der a ls  M issionär von P e ru  m it seiner Geige die In d ia n e r ! a n  sich lockte,' 
w ir brauchen nicht erst eine ganze Geschichte der religiösen K unst durchstudieren, erinnern 
w ir uns nur, w as sie jedem- von uns geboten hat. ,Wem ist nicht die, wenn auch bescheidene, 
Heim atkirche an s H erz gewachsen? W er hat sich nicht an  Kirchenmusik und Kjrchengesana 
erfreu t?  W er hätte  nie von einem feierlichen G ottesdienst ein bißchen Fefttagsstim m üna 
heim getragen? W er hat nicht im m er und im m er wieder gerne die B ild e r seiner Biblischen 
Geschichte angeschaut? E s  w aren W erke der Kunst, die uns die religiösen W ahrheiten  erst 
recht ins Herz geschrieben haben, uns v e rtrau t gemacht haben. D abei h a t jeder K ünstler 
sich bem üht, auch unseren Geschmack zu treffen, allen G läubigen etw as zu bieten. W ir  fin ­
den aber doch wohl, daß deutschem G em üt und deutscher A rt die K ünstler unserer eigenen 
N atio n  am  besten gefallen, daß die uns am meisten ansprechen.

W ir  haben den vom H eiligen V a te r  gesegneten G ebetsm einungen entsprechend in den 
letzten M o n a ten  viel gebetet um und fü r ein eingeborenes P rieste rtum  in den M issions- 
ländern, dam it dort die katholische R e lig ion  recht bodenständig werde. Diesen M o n a t 
beten w ir um die eingeborene christliche Kunst. W er könnte dem Geschmack der E inge­
borenen besser entsprechen, a ls  ein eingeborener K ünstler? D er w ird es verstehen, die 
S a ite n  ih rer Seele m itklingen zu machen, weil er sozusagen aus ihrem  eigensten In n e rn  
schöpfen kann, weil er m it den A ugen seines V olkes die S zenen  aus dem Leben Jesu  sehen 
wird, weil er aus eigener E rfah rung  weiß, w as die O ffenbarungsw ahrheiten  am  ehesten 
anschaulich macht und dem Gedächtnis einprägt.

D as  Bem ühen, der Kirche um eine eingeborene christliche K unst entspringt der S o rg e  
einer liebenden M u tte r  und weisen E rzieherin . K ein W under auch, daß ihre K inder unter 
den verschiedenen V ölkern  den Wünschen dieser M u tte r  nach K räften  zu entsprechen suchen. 
Selbstverständlich kann eine B lü te  der Kunst nicht einfach H ervorgezaubert oder erzw un­
gen werden. E s braucht eine Zeit der E ntw ick lung; die Keime werden heranwachsen, die 
Knospen sich endlich auftun, loie ja alle K u ltu r  nicht von heute auf morgen entsteht. Aber 
die Kirche pflegt vorhandene Keime, p flanz t neue und lädt uns ein, G o ttes G 'nadentau  
herabzuflehen und fü r das A postolat der christlichen K unst in den M issionsländern  zu 
beten. A uf zu diesem W erk  der Liebe, das ja P flich t der G cbetsapostel 'ist und wirkliches 
K ülturschaffen auch unsererseits! P .  H . -I ., F . 6 .  C.

Das Ecbeiiv
(<Slockenf$5il:ane}.

Mit roter Zunge nach dem Uäslein schlecken -  
prch was, man lebt! -  Und Glocken l ä u t e n  lassen,
Mit steuer spielen, sich mit Liede necken -  
puctchei, man lebt! -  Und Glocken läuten lassen,
plus Schuld und Schulden seine ptrme recken ~
Uun sa, man lebt! -  Und Glocken l ä u t e n  lassen,
Die müden Rnochen in die Riste strecken -  
Man hat gelebt! -  Und Glocken läuten lassen. n
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Aus Südafrika.
Nom. — Ans dem Apostolischen V ika ria t Windhoek, wo S. Exz. M on- 

signor Jos. Gotthardt an der Spitze von 37 deutschen Oblatenmissionären, 34 
deutschen Brüdern und 120 Missionsschwestern (74 Tutzinger Benediktiner- 
innen, 30 Menzinger Kreuzschwestern und 16 Herz Fesuschwestern von H il­
trup, alle deutsch) in schwieriger Zeit 12.800 Katholiken und 1200 Katechu- 
menen betreut, sind beruhigende Nachrichten eingelaufen.

Zunächst ein B rie f des Bischofs, der der Hoffnung Ausdruck gibt, daß die 
.Mission durchhalten wird. Februar, M ärz fiel der langersehnte Regen, nachdem 
seit Februar 1941 das durstige Land nur einmal diese Himmelswohltat ge­
nießen durfte. Der Regen kommt nicht bloß den landwirtschaftlichen Anlagen,- 
sondern damit auch allen Missionswerken, vor allem den Hospitälern zugute. 
Mitteilungen der Kreuzschwestern besagen, daß die Schwestern ungehindert 
ihren Aufgaben der Erziehung und Krankenpflege nachgehen und in ihren 
Schulen sehr gute Resultate erzielen konnten. Der Unterricht vollzieht sich im 
Anschluß an die Regierungsbestimmungen, nach denen in der einen Abteilung, 
dem „German" Medium, Deutsch, in der andern, dem „English" Medium, Eng­
lisch, die vorherrschende Sprache ist. Vom 7. Fahre an gehören alle Schüler 
'dem Englisch Medium an.

Weitere M itteilungen des Apostolischen V ikars S . Erz. Mons. Gotthardt 
besagen, daß alle Missionäre sich in Freiheit befinden und ih r Amt unter W ei­
ßen und Schwarzen ausüben können.

Die Arbeit, aber auch die Früchte sind besonders groß in Ovamboland (tin 
Norden der Mission); das ganze weite Gebiet „ist in einer'raschen Bewegung 
hin zur Kirche bis zu dem Grade, daß die vorhandenen Missionäre trotz der 
Unterstützung von Seiten der Brüder und Schwestern kaum ausreichen für 
die Seelenernte".

K im berley.
S . Exz. Mons. Meysing, Apostolischer V ika r von Kimberley, schreibt, daß 

augenblicklich alle seine Missionäre in ihre Missionen zurückgekehrt sind. Die 
Patres sind bekanntlich, außer zweien, deutscher Herkunft und wurden zum Te il 
interniert. (U. a. auch P . Hagel, der nur auf "Durchreise war.) Jetzt sind alle 
wieder frei. Zwei Patres find fre iw illig  im Internierungslager geblieben, um 
sich der deutschsprachigen Gefangenen anzunehmen.

Bei der Einweihung der neuaufgebauten Kathedrale von Kimberley be­
glückwünschte der Finanz- und Unterrichtsminister, Herr Hofmeier, die Ka­
tholische Kirche ob ihrer vorzüglichen Arbeit in Südafrika.

Nach der letzten hier eingesandten Statistik hatte das Apvst. V ikaria t 
Kimberley 29 deutsche, einen südafrikanischen und einen französischen Mis-> 
sionär (alle Oblaten), 46 Brüder derselben Kongregation (unter ihnen 21 
deutsche), 169 Schwestern aus 7 verschiedenen Kongregationen (unter ihnen 
72 deutsche). Die Zahl der Katholiken, damals 15.000, dürste sich mittlerweile 
vermehrt haben.

Basutoland.
Die neueste Statistik, die S . Erz. Mons. Bonhomme, der Apost. V ikar 

von Basutoland, veröffentlicht, gibt ein abgerundetes B ild  von dieser hochwich­
tigen, jetzt 170.220 Katholiken zählenden Mission. W ir  sind in der Lage, die 
Ziffern des Apostolischen V ikars m it denen vom Jun i 1939 zu vergleichen und 
müssen gestehen, der Fortschritt ist bei der Zeitlage überraschend.

5L -



Betrug die Zahl der Missionäre 1939 noch 84, so sind es heute 95 und 
zwar m it dem Bischof 94 Oblatenmissionäre, denen sich ein einheimischer W elt- 
priester zugesellt. Die Brüderzahl ist zwar von 40 auf 38 zurückgegangen, dafür 
ist die Gesamtziffer der Schwestern von 304 auf 320 gestiegen. Sie gehören 
sieben verschiedenen Kongregationen an und zwar den Schwestern der H l. F a ­
milie m it 159 Mitgliedern (darunter 92 einheimische), den Menzinger Schwe­
stern m it 87 M itgliedern (außer 28 einheimischen fast alle deutsch), den Schwe­
stern der heiligen Namen m it 34 M itgliedern (13 einheimische), den Grauen 
Schwestern von Ottawa m it 37 M itgliedern (14 einheimische), den Guten H ir- 
tinnen von Quebec m it 12, den S t. Iosevhschwestern m it 5 und den Barm? 
herzigen vom hl. Herzen m it 13 Mitgliedern.

Das große Seminar hat 19 einheimische Seminaristen, das kleine zählt 
50 Studenten. An 3 Kollegien studieren 310 Schüler und Schülerinnen, 335' 
Schulen sind von 29.672 Kindern besucht. Es sind 2 katholische Hospitäler 
m it einem Missionsarzt vorhanden. Zwei weitere Krankenhäuser werden von 
Schwestern geleitet. Erwähnung verdient das feit 1939 bestehende In s titu t 
für alle weiblichen Lehrorden, an dem die Schwestern nach dem Lehrplan der 
staatlichen Lehrerseminare studieren, um ihre Abschlußprüfung ■ gn machen und 
die Landessprachen zu erlernen. Die Menzinger Kreuzschwestern sind m it der 
Leitung dieses Institutes vom Bischof beauftragt. (Fides, Oktober 1942.)

Zur Zettlage.
Sie liegt nicht und steht nicht, sie geht,
Die Zeit,
Und du bist ein Kauch, der verweht 
Zn Leid.
So laste vom Geiste dich tragen,
Es sei das Kerz Jesu dir — Uhr,
Dann weißt du, wieviel es geschlagen!
Verwehe und tröste dich nur.
Denn Dank werden Enkel dir sagen 
Und segnen und wandern die Spur, n

Verdienter Indianer-Missionär gestorben.
Rom. — Am 3. M ärz a. c. starb im A lter von 95 Jahren der Oblaten­

missionär P . Joseph Doucet, seit 1935 das älteste M itg lied der Oblntenkon- 
gregation und zugleich der älteste Priester in Kanada überhaupt. 1870 zum 
Priester geweiht, nahm er sofort die Arbeit unter den Indianern auf und zwar, 
waren es feit 1875 die Schwarzfußindianer, die er vom F o rt Calgary aus 
besuchte. Kein weißer Ansiedler hatte bis dahin dort Fuß 'gefaßt. Heute ist 
Calgary eine Stadt von 100.000 Einwohnern, die ihr Aufblühen vor allem 
der Kanadischen Pazifikbahn verdankt. E in berühmter M itbruder P . Doucets 
mußte noch 1883 die Rolle eines Verm ittlers bei den Krähfußindianern spielen, 
die höchst aufgebracht waren und alle Arbeiter der P az ifik  zu ermorden droh­
ten, wenn diese es wagten die Bahnlinie ihrer Reserve entlang zu bauen. F re i­
lich war es nach der Fertigstellung der Bahn auch m it der Freiheit des I n ­
dianers vorbei, die Stunde des weißen Ansiedlers hatte geschlagen. Aber 
P . Doucet wich nicht. Cr betreute die in vier großen Reserven gesammelten. 
Schwarzfußindianer, die „B lutm änner" der Piegans und S a ra s ; es waren



die prächtigsten und tapfersten der Indianer des Nordwest, aber zugleich auch 
der Bekehrung am wenigsten zugänglich. Der Missionär mußte sich mit- Geduld 
wappnen und P . Doucet hatte diese Geduld. E r erlebte den Tag, an dem bas' 
Christentum auch unter den solange widerstrebenden Stämmen seinen Einzug 
hielt. Nach einer Statistik vom Jahre 1941 sind jetzt von 18.200 Indianern 
und Mestizen von Alberta-Saskatchewan 12.780 Katholiken und von den 2652 
Schwarzfüßen sind nur noch rund 100 Heiden. Allerdings ist zu sagen, daß 
diese letzteren in  der Zeit P . Doucets noch über 8000 Köpfe zählten. Epide,-, 
mien suchten ihre Reserven heim und führten zu einem großen Hinsterben des 
Stammes. (Fides 1942.)

Künstler aus Araukanien-Chile. I n  der von Bayrischen Kapuzinern betreuten Indianer- 
mission Krau kani en leben noch ungefähr 4000 Heiden. — Das; der Stamm der Araukaner, 
früher der Jagd ergeben, auch Sinn siir Weberei und Metallarbeit hat, war bekannt. Hier 
sehen w ir einen Künstler auf dem Gebiet der Holzbildhauerei, der kleine Holzstatuen

fertigt. (Fides-Foto.)

Sitten und Gebräuche bei den Bapedi.
(P. M. R. F. S. C.)

5. Etwas vom Stammeshäuptling.
2. S e i n e  S t e l l u n g  z u r  R e g i e r u n g .
Seit der Besetzung des Landes durch die Kolonialmächte hat sich manches 

!geänderti manches zum Mutzen, anderes §imt Schaden unseres schwarzen 
Völkleins. Uns interessiert jetzt nur die Stellungnahme der Regierung zu den 
Häuptlingen, respektive zum Großhäuptling.

Da muß allerdings behauptet werden, daß die Regierungsverordnungen 
wie ein Hagelwetter über die Rechte der Häuptlinge hereinbrachen. Wenig­
stens scheint es so, wenn w ir uns an den W ortlaut halten.

Zuerst wurde vom obersten Gerichtshof (Gesetz 3) 1876 das Erbrecht der 
Häuptlingswürde abgeschafft. Durch Gesetz 4 von 1885 hinwiederum wurde 
das Recht, den Häuptling ein- und abzusetzen, dem Staatspräsidenten einge­
räumt (zur Burenzeit). 1906 (13. Jun i) ging dieses Recht auf den Gouver­
neur von Transvaal über, später aus den General-Gouverneur von Südafrika. 
Endlich 1924 wurde der General-Gouverneur selbst in höchst eigener Person



zum  G ro ß h ä u p tl in g  a lle r  N egerstäm m e in  den P ro v in z e n  N a ta l ,  T r a n s v a a l  
u n d  O ran g e  F re is ta a t  e rk lä r t . W e il n un  dieser G e n e ra l-G o u v e rn e u r  fü r  ge­
w öhnlich a u s  der V erw and tsch aft des K ö n ig sh au ses  von E n g la n d  genom m en 
w ird , so b rauch t er sich bloß schw arz anzustreichen um  den M o h re n  in  der W e lt  
zu r G e ltu n g  zu b rin gen . M i t  dieser W ü rd e  w urde  ihm  auch d a s  R echt e inge­
rä u m t, nach eigenem  G u td ü n k e n  irgend eine  P e rs o n  a ls  H ä u p tl in g  eines N e -  
h e rs tam m es aufzustellen.

D iese V e ro rd n u n g e n  w äre n  gleichbedeutend m it der A bschaffung a lle r  ehe­
m aligen  S e lb s tä n d ig k e it u nd  R echte der N e g e rh ä u p tliu g e ,. . . .  w enn  sie auch 
nach dem Buchstaben durchgeführt w ü rden . A ber der E n g lä n d e r  m üßte  kein 
S ch lau m eie r, kein g u te r G eschäftsm an n , kein geborener D ip lo m a t u nd  geriebener 
P o l i t ik e r  fe in , um  m it ein igen  p ap ie ren en  P a r a g r a p h e n  den sü d a frik . N e g e r­
stäm m en  v o r den K o p f z u .stoßen.

I n  W irk lich k e it sind diese V e ro rd n u n g e n  n u r  au f dem P a p ie r ,  sind a u s ­
gestopfte S tro h m a n d e ln , u m  R au b v ö g e l zu verscheuchen.

S o w e i t  w ir  die H a n d h a b u n g  dieser Gesetze oder deren praktische A n w en ­
dung  verfo lgen  können  —  ich m eine die südafrikanische u n d  nicht die ehem alige 
B u re n re g ie ru n g  in  T r a n s v a a l  —  sollen dieselben einfach die O b erho he it der 
L an d esre g ie ru n g  den H ä u p tlin g e n  u nd  E ing ebo rnen  gegenüber zum  A u sdru ck ­
b ringen .

Tatsächlich folgen sich die B a p e d ih ä u p tlin g e  wie frü h e r nach dem E rb rech t 
au f den väterlichen  T h ro n  m it dem einzigen U nterschiede, daß sie n u n  von  der 
R e g ie ru n g  bestä tig t w erden  m üssen. D ieser R e g ie ru n g sv o rb e h a lt  h a t also n u r  
den Zweck, die erlauchten  K ro n p rin z e n  zu m ahn en , sich an stän d ig  u nd  nicht 
rebellisch zu benehm en.

W e it  davon  en tfe rn t, eigenm ächtig  die H ä u p tlin g e  zu ern enn en , h a t die R e ­
g ierung  in  K ap s tad t ein  eigenes C olleg  fü r die E rb p r in z e n  e rö ffne t, wo sie sich 
eine entsprechende A u sb ild u n g  holen  können , aber nicht m üssen. S o w e it  ich von ' 
m einem  G e w ä h rsm a n n , H ä u p tl in g  M a p o te , u n te rrich te t b in, bekom m en die be­
stä tig ten  H ä u p tlin g e  je nach ih rem  R a n g e  u n d  ih re r D ienstle istung  von  der R e ­
g ie rung  einen k le ineren  oder g rö ße ren  G e h a lt a u s  der G eheim kasse derselben. 
D ie  S ch m iere  w ird  h ier nach u n te n  an g eb rach t; a n d e rsw o  schmiert m an  nach oben 
—  je m ehr, desto schneller lä u f t  der W a g e n  —  ob m it b lankem  G o ld  oder m it 
B u tte rk n o lle n , d a s  h än g t von  den U m ständen  ab.

D a ß  der G en era lg o u v e rn e u r n u n  O b er- oder G ro ß h ä u p tl in g  a lle r  N eg e r- 
stäm m e ist, h a t zu r F o lg e , daß bei seinem  A uftauchen  bei irgend  einem  N eg er- 
stam m e ihm  zu E h re n  die üblichen T ä n z e  und  K riegssp ie le  au sge füh rt w erden, 
vorausgesetzt, daß  er einige Ochsen o p fe rt zum festlichen F ra ß e .

E in e  andere  —  fü r  die H ä u p tlin g e  w en iger schmeichelhafte F o lg e  aber ist 
die, daß n u n  d a s  gewöhnliche V o lk  vom  H ä u p tl in g  ap pe llie ren  k ann , nicht 
zw a r an  den H e rrn  G e n e ra lg o u v e rn e u r, der in  R eg ierun gssach en  kein W o r t  zu  
reden ha t, w ohl aber an  den R e g ie ru n g sk o m m issä r fü r die A ngelegeuheitcn  der 
E in g eb o rn e n . U nd d a s  ist n u r  zuck N utzen des S ta m m e s , es fei denn, der A m ts ­
schimmel h ä tte  E se lso h ren . H a t  der H ä u p tl in g  nach den S tam m esgesetzen  recht 
entschieden, w ird  auch der K o m m issär ihm  recht geben u nd  ih n  stützen: h a t jener 
unrech t gehandelt, so geschieht ihm  ganz recht, w enn  er ge tade lt oder m e in e t­
w egen —  fa lls  es sich um  sehr schwere, w iederho lte  V erfeh lun gen  h and elt, zum  
Kuckuck gejagt w ird . D a s  wissen die H ä u p tlin g e  und  nehm en sich inacht. D e ra -  
w egen kom m en R ek u rse  gegen ih re  E ntscheidungen  an  den w eißen  M a n n  ziem ­
lich selten v o r: m an  könnte  n u r  zu leicht vom R eg en  in die T ra u fe  g era ten . 
E r in n e re  mich da e ines F a l le s ,  der sich im  N achbardo rse  der M iss io n ss ta tio n  
G len -C o w ie  (sprich: G le n -K a u i)  im  J a h r e  1932 ereignete : D re i F a m ilie n -



Häupter sandten ihre drei heiratslustigen B uben in eine ausw ärtige Beschnei-' 
dungsschule, ohue vom eigenen H äup tling  die notwendige E rlau b n is  angefordert, 
und erhalten zu haben. D er H äup tling  ließ sich das nicht gefallen und verurteilte 
jeden zu einem Ochsen S tra fe . Die drei V erurte ilten  w aren längere Zeiten bei 
W eißen in  der A rbeit gewesen, folglich schon etw as m odern kulturell und rebel­
lisch angehaucht, gaben nicht mehr viel auf die H äup tlingsw ürde und -rechte. 
S ie  glaubten also diese Gelegenheit dazu benützen zu müssen, um dem H äup tling  
einmal den M a n n  zeigen zu können.

K urzum , sie veranstalteten m it H ilfe ihrer benachbarten W eiber einen 
M o rd sk raw a ll — die W eiber haben bekanntlich das lautere Schreiwerkzeug 
— , protestierten gegen die S tra fe  und legten dagegen beim Kommissär in  Nebo 
B erufung ein. Dieser, vom H äup tling  bereits in  K enn tn is gesetzt über den V o r­
fall, sandte noch in der folgenden Nacht die schwarze P o lize i und ließ die drei 
zanklustigen Vögel kurzerhand aus dem warm en Nest in  den dunklen Arrest 
holen. Am nächsten T ag  w ar die V erhandlung! ich hatte gerade selber beim 
Kommissär etw as zu tun, der m ir die ganze Geschichte erzählte. Die A ppellation 
wurde abgewiesen. D a s  Urteil aber lautete: Je d e r zahlt dem H äup tling  zwei 
Ochsen, und dem Kommissär für seine M üheleistung oder R uhestörung zirka 
1000 Lire (10 P fu n d ) :  für den K raw all aber bekommt jeder 3 M o n a t Arrest 
a ls Draustzahlung, verbunden m it strenger A rbeit. Ich  wollte m ir die Gesichter 
anschauen: aber sie verzogen keine M iene: das ist N egerart. (F orisehung fo lgt.)

Missionäre im Dienste der Wissenschaft.
Beitrag der katholischen Missionäre zur Kenntnis Siams und Jndochinas.

(Fortsetzung.)
I m  17. Ja h rh u n d e r t fließen die Quellen reichlicher und ungetrübter. D a s  

1631 in  R om  erschienene Buch des Iesu itenm issionärs Christoph B o rn  be­
spricht ausführlich und ausschließlich das Königreich Evchinchina, N am e, Lage, 
Größe, K lim a, F ruchtbarkeit, T ierw elt, N ahrung , Kleidung, M edikam ente, 
R egierungsform , Verfassung, H andel und Verkehrsmöglichkeiten sowie Sek ten . 
D as oftm als übersetzte W erk  behält bis heute feine A ktualitä t.

D er rühmlich bekannte M issionär Alexander de Rhodes gab 1650 ein 
ähnliches vielverbreitetes und übersetztes W erk  über T ongking heraus, das 
ausführlicher noch a ls  B o r n  die G eographie, R egierungsform , Schiffahrt, P o ­
litik, G erichtsverfahren, F a u n a , Geldwesen, Religionen, Aberglauben, B e­
sta ttungsart, Feste, Ehe, Sprachen, Nam engebung behandelt.

Derselbe P a te r  A. de R hodes w ar zugleich der erste große Erforscher 
der annamitischen Sprache, für die er ein portugiesisch-lateinisches W örterbuch 
herausgab.

E in  ähnlich berühm tes Buch ist das W erk des P .  G inn F ilip p o  de 
M arin i m it dem T ite l „A us den Iefuitenm issionen in der P ro v in z  J a p a n , vor­
nehmlich aber in der P ro v in z  T ongking" (R om  1663). V on 1663 bis 1665 
erlebte es allein drei N euauflagen. S e ine  andern linguistischen A rbeiten sind 
n u r  a ls  Handschriften vorhanden.

D er gelehrte Iesuitenm issiouär P .  Tachard gab 1686 in P a r i s  „Die 
Siamesische Reise der Ie su iten p a tre s"  heraus, die bis 1883 6 neue A uflage^ 
und bis 1775 holländische, englische, italienische und deutsche Uebersetzungen 
erlebte. *

Naturwissenschaftliche Bücher über S ia m  sind das 1688 zum erstenmal er-



schienene Buch des P . Thomas Gouye S . 3. „Observations physiques et 
mathematiques pour servir ä l'histoire naturelle et la perfection de l'astronomie 
et de la geographic envoyees de S iam " und der A rtike l des P . 3 . Richaud- 
S . 3. „Remarques fur Cere, des Siampis fü r leur calendrier et für leur 
astronomic" in „Memoires de CAcademie des Sciences", P a ris  1729.

Die deutsche Dissertation Segele über die „Erforschung des Festlandes 
von tzinterindien durch die 3esuiten am Eingang und Ausgang des 17. Fahr­
hunderts", Wurzburg 1905, bietet einen Ueberblick über die wissenschaftlichen 
Leistungen der 3esuiten im 17. 3ahrhundert.

1662 kamen die ersten Missionäre der Auswärtigen Missionen von P aris 
nach Siam. Das Buch von De Bourges „Relation du voyage de M gr. l'Eveque 
de Berythe", P a ris  1666, enthält in  dem 11.— 13. Kapitel geographische u. a. 
Berichte, Bemerkungen über Früchte, S itten, Gebräuche und Religion in  Siam.

Luc Fermanel de Favery, M . E. P ., schrieb in seiner 1674 erstmals cik 
scheinenden „Relation des Missions des Eveques Francois aux royaumes de 
Siam  de la Eochinchine, de Eamboge et du Tonkin" auch über den Stamm 
der M o i, wie P . Dindinger meint, wohl die erste Erwähnung dieses Stammes 
in Europa.

E in ausgezeichnetes Werk ist das von Nicolas Gervaise, M . E. P ., m it 
dem T ite l „Histoire naturelle et politique du royaume de S iam ", P a ris  1688.

Eourtaulin, M gr. Laneau und Pierre Langlois gaben annamitische W ör­
terbücher und Grammatiken heraus. (Fortsetzung folgt.)

L s  mar einmal ein Negerlein,
So schwarz wie selten eines;
Das wollte wie die A lten sein,
W as Großes und was Feines.
So nahm es Schild zur Hand und Speer 
Und sprach: ..Ich bleib zuhans nicht mehr. 
Ich gehe jetzt auf Reisen.
W il l  aller W e lt beweisen,



Es fehlt an K ra ft und M u t mir nicht,
Wenn auch die Länge noch gebricht 
M it  andern mich zu messen." . . .
Vergaß dabei aufs Essen,
W ill  sagen ans den Mundvorrat,
Den man zum Reisen nötig hat.. .
So zog es los, das Negerlein,
Marschierte stolz im Sonnenschein,
B is  daß es miib und hungrig ward 
Nach Wanderer- und P ilgerart;
Es fühlte sich gar seltsam schwach —
Es setzte sich und dachte nach
Und — senkt das krause Köpflsin dann
Und fängt wohl gar zu schlafen an.
Doch mar der Schlaf nicht ungestört,
Denn plötzlich macht es aus und. hört 
I n  finstrer Nacht die Löwen brüll»»'.
„M e in  Leben! Hm des Himmels willen!
'S  ist aus, wenn mich die Löwen kriegen!" 
Im  Schreck läßt Schild und Speer es liegen 
Und rennt nur, rennt, so schnell es kann, 
N ur immer weiter, fori, voran —
Die Löwen brüllen, Schlangen fischen,
Es glückt ihm allen zu entwischen —
Es rennt nur fort die ganze Nacht;
Wohin? Es hat nie iron gedacht.
Todmüde, voller Angst und Sorgen,
Erreicht es dann am frühen Morgen 
Ein grobes Dyrf, ihm unbekannt;
So mar es schon im fremden Land?
Was sind denn das für Häuser? Schaut! 
Kein Neger hatte die gebaut.
So traute unser Negerlein 
Sich in das Dorf gar nicht hinein;
Was mochten dort für Menschen sein!
Ach, hungrig und dem Weinen nah,
Es sah ganz furchtbar traurig da.
Doch sieh! wer kommt denn da daher?
Jetzt denkt! ein Negerbub wie er.
„Dem sag Mi's, datz mein Magen leer 
Und ich so müd und schläfrig wär."
Und ob's der Negenbub verstand?
Er reicht dem Negerlein die Hand,
Als mär er mit ihm längst bekannt,
Und geht mit ihm dem Dorfe zu 
Und lacht es an: „Du Glückskind du!"
Und lädt es gleich zu einem Mahle 
Bon Brei in einer Kürbisschale.
Und als das Negerlein gegessen,
Da kommt sein 5rcmtb und spricht gemessen; 
„Zum Vater jetzt, dem guten, frommen,
Denn — Laßt den Kleinen zu mir kommen 
W ar sein Befehl; so komm daher!"
Und geht mit ihn: zum — Missionär! — 
Und dann? — Geduld! 3d; weiß noch mehr. 
Seht, unser Ncgerlein ward Christ 
Und — denkt end) nur — und heute ist 
Cs Gottes Priester am A lta r —
Was Großes und was Teins, nkht wahr?



B ru d e r  M e in ra d  Hilst.

Durch die F ü r b i t t e  des B r u d e r  M e i n r a d  bin ich von einem sehr lästigen Uebel befreit 
worden, gegen das  alle  angew and ten  M i t t e l  nicht helfen w ollten .  H a t te  Veröffentl ichung 
versprochen. A. H .,  M i l l a n - B r e s s a n o n c .

I n  einem bösen A ugenleiden ha t  un s  B r u d e r  M e i n r a d  ganz auffa l lend  geholfen. I h m  
sei D a n k !  E ine  heilige M esse  und  Veröffentlichung versprochen. 9t .  9t. , 6 .  Lorenzo.

Herzlichen D a n k  dem guten B r u d e r  M e i n r a d  fü r  rasche, auffa l lende  B esserung  in einem 
Leiden mit der großen B i t t e  um gänzliche H eilung .  B i t t e  eine heilige M esse ,  die ich ver­
sprochen, zur V erherr l ichung  des B r u d e r  M e i n r a d  zu lesen. Of. L., B o lz a n o .

H abe  meine K in d e r  viel k ra n k  gehabt, aber  durch die F ü r b i t t e  des guten B r u d e r  
M e i n r a d  und  des seligen P a t e r  Freinadetnetz sind alle schnell wieder  gesund geworden. V e r ­
öffentlichung und 2 heilige M essen  versprochen. 9t. 9t., C am po  T u r e s .

Durch die F ü r b i t t e  der lieben G o t te sm u t te r  und  des seligen B r u d e r  M e i n r a d  von 
Einsiedeln ist m ir  in  mehreren A nliegen  auffa l lend  geholfen worden. 9Jtögc er m ir  noch 
weiter  fü rb i t ten  fü r  den S o h n  bei der W ehrm acht .  M .  K., T i ro lo .

M a n  ist d r i n g e n d  gebeten, E r h ö ru n g e »  durch B r u d e r  M e i n r a d  zu melden an 
P .  C e l l e r a r ,  K l ö s t e r  E i n s i e d e l n  (Schweiz).
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